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Das Leben des hl. Augustinus bis zu seiner
Bekehrung -

geschildert nach seinen ,,Bekeuutnissen«.
Von l)1-.

XlII.
»Ich vermochte nicht, mein Geistesauge darauf zu heften;

meine Schwachheit bebie zurück, ich sank wieder ins Ge-
wöhnliche, und behielt nichts übrig als nur eine liebende
Erinnerung und gleichsam die Sehnsucht nach dem
Dufte dessen, was ich noch nicht genießen konnte.«
(VII, 17.)

Wer sollte ihm den Weg zeigen zur sicheren Erkenntnis;
und zum ungestörten Genuß der göttlichen Wahrheit?
Der griechische Philosoph hatte den Verirrten aus dem
Labyrinth der gröbsten Jrrthiimer wieder auf den geraden
und ficheren Weg des klaren Denkens geführt, allein auf
die Himmelsleiter der iiberuatürlichen Erkenntniß vermochte
er ihn nicht zu erheben. Er hatte ihm die Richtung nach dem
Tempel des wahren Gottes gewiesen, aber in den Tempel
selbst konnte er ihn nicht einführen. Das vermochte nur
»der Mittler zwischen Gott und den Menschen, der Mensch
Christus Jesus, der da ist Gott über alles, gepriesen in
Ewigkeit, der uns zuruft: Jch bin der Weg, die Wahrheit
und das Leben.« (VIl, 18.)

Zur Vereinigung mit diesem alleinigen Mittler bedurfte
es vor allem der Demnth, und darin war Augustinus
noch immer weit zurück. ,,Jch 1nnfaßte noch nicht meinen
Herrn Jesus, in Demuth den Demüthigen, und ich wußte
auch nicht, welcher Tugend Lehrmeisterin seine Schwäche
wäre.« (VII, 18.)

Die Beschäftigung mit den Schriften Platos hatte
nicht bloß sein Wissen erweitert, sie hatte auch seinen
Dünkel bedenklich gesteigert. »Jch schwätzte geradezu wie
ein gründlich Gelehrter, und hätte ich nicht in unserem
Heiland Jesus Christus deinen Weg gesucht, so wäre. ich

nicht gründlich gelehrt (pe1·itus), sondern zu Grunde
gerichtet (pe1·iturus) worden. Denn ich hatte schon
den Versuch gemacht, als weise zu gelten, obwohl
ich doch genug hatte an meiner Strafe, und ich weinte
nicht, nein, ich blähte mich mit meinem Wissen. Denn
wo war jene Liebe, die da auferbaut von dem Fundament
der Demuth, das Jesus Christus ist? Oder wann hätten
jene Bücher sie mich lehren sollen?« (V1l, 20.)

Diese himmlische, dem natürlichen Menschen ganz un-
begreifliche Tugend der·Demuth mußte Augustinus aus
einer ganz anderen Qnelle schöpfen. Einst hatte der Be-
wnnderer der ,,Tullianischen Erhabenheit« in seinem maß-
losen Dünkel die schlichte Einfalt der heiligen Schrift
verachtet (Art. lV.); jetzt erkannte er, daß nur in ihr
der Weg zur Wahrheit und zum Frieden zu finden sei.
Nun griff er ,,mit leidenschaftlicher Gier nach der ehr-
würdigen Schreibtafel des heiligen Geistes«, und vor
allem nach den Briefeu des Apostel Paulus. (V1I, 21.)
Und ein Glück für Augustinus, daß er zuvor Plato gelesen
hatte nnd dann erst in die heiligen Schriften sich versenkte.

,,Deswegen, glaube ich, wolltest du, daß ich zuerst
auf jene Bücher (Platos) stieß, bevor ich deine Schriften
las, damit mir stets in der Erinnerung bliebe, welchen
Eindruck sie (die Schriften der Platoniker) auf mich ge-
macht hätten; und wenn ich dann durch deine Bücher mild
und sanft geworden wäre, und deine Finger die Wunden
meiner Seele geheilt hätten, dann sollte ich erkennen und
unterscheiden, welcher Unterschied ist zwischen hochmüthiger
Anmaßung und demüthigem Bekenntniß, zwischen denen,
die wohl das Ziel sehen, wohin man gehen muß, aber
nicht den Weg kennen, auf dem man zu wandeln hat, und
dem Wege selbst, der zum beseligenden Vaterlande führt,
nicht nur, um es zu schauen, sondern auch, um es zu be-
wohnen. Denn wäre ich zuvor durch deine heiligen
Schriften uutern)iesens-worden, und wärest du mir durch
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ihre vertraute Bekanntschaft zur Wonne des Herzens ge-
worden, und wäre ich dann auf jene Bücher gestoßen, so
hätten sie mich entweder von dem sichern Grunde der Frömmig-
keit wieder hinweggerissen, oder wäre ich auch den heilsamen
Gesinnungen, die sie mir eingeflößt, treu geblieben, so
hätte ich doch gedacht, man könne sie auch ans jenen
Büchern schöpfen, wenn man sonst weiter »nichts gelesen
hatte« (v11, 20.)

Dieser Gefahr war Augustinus jetzt glücklich entgangen.
Nun erkannte er, daß alle Weisheit der heidnischen
Philosophen zum Heile nicht ausreiche, weil sie von der
Nothwendigkeit der Gnade und der Tugend der Demuth
nichts zu sagen wissen.

,,Was immer ich dort (bei den Platonikern) Wahres
gelesen hatte, das fand ich hier (in den heiligen Schriften)
wieder, aber mit nachdrücklicher Betonung deiner Gnade,
damit der, welcher sieht, sich nicht rühme, als hätte er nicht
empfangen, nicht allein das, was er sieht, sondern auch
die Fähigkeit zu sehen.«

,,Jene stolzen Seiten enthalten nicht die Züge der
demüthigen Frömmigkeit, die Thränen des renmüthigen
Bekenntnisses, das dir wohlgefällige Opfer, den betrübten
Geist, das zerknirschte und verdemüthigte Herz, das Heil
des Volkes, nicht die zur Braut erkorene Stadt Gottes,
nicht das Unterpfand des heiligen Geistes, nicht den Kelch
unseres Heiles« (VI1, 21.)

Uebrigens hatte Augustinus bis dahin eine ganz
mangelhafte Vorstellung von Jesus Christus. Er dachte
hn sich als ,,einen Mann von hervorragender Weisheit,
mit dem kein anderer zu vergleichen wäre«, aber im
übrigen vermochte er nicht einmal zu ahnen, welch� ein
Geheimniß der Satz enthält: »das Wort ist Fleisch ge-
worden«. Aus allem, was die hl. Schrift von den
menschlichen Thätigkeiten Christi erwähnt, schloß er, daß
Christus eine menschliche Seele hatte, und daß ohne sie
das Fleisch mit dem ewigen Worte sich nicht hätte ver-
einigen können. Er anerkannte in Christus »den ganzen
Menschen, nicht etwa nur den Körper eines Menschen,
oder eine rein körperliche Seele ohne Verstand, sondern den
ganzen Menschen, wie er wirklich ist«; allein er glaubte
nicht, daß ,,Christus die Wahrheit in Person sei, sondern
nur wegen eines gewissen Uebermenschenthums und eines
vollkommeneren Besitzes der Weisheit den übrigen Menschen
vorgezogen werden müsse«. (VIl, 19.)

Es war das die Jrrlehre des Photinus, Bischofs von
Sirmium. Augustinus erkannte nun den Unterschied
zwischen dieser und der Lehre der katholischen Kirche über

die M·enschwerdung Christi. Dabei wurde ihm zum ersten
Male klar: »Die Angriffe der Häretiker verbreiten helles
Licht über das, was deine Kirche glaubt und was in ihrer
gesunden Lehre enthalten ist.« (VII, 19.)

Die Bahn der Erkenntnis; war geebnet, entschwunden
waren die verwirrenden Truggestalten, die das Licht der
Wahrheit so lange verdunkelt hatten; zerrissen die Bande,
in denen Augustinus dreizehn Jahre lang gesch1nachtet
hatte. Das Ziel, das er so lange mit zehreuder Sehnsucht
erstrebt hatte, lag endlich klar und unverhüllt vor seinem
Blick, und die Gnade Gottes trieb ihn mächtig, diesem
Ziele ohne Säumen zuzusteuern. »Es hafteten in meinem
Herzen deine Worte, nnd rings war ich von dir wie von
einem Walle umgeben; . . . . ich wünschte auch nicht
sicherer über dich, sondern fester in dir zu sein. . . . . Wohl
gefiel der Weg, nämlich der Heiland selbst, aber durch
die enge Pforte einzugehen, verdroß mich noch immer«.
(v11I, 1.)

Zwar hatten sich seine alten Leidenschaften, wenigstens
der Ehrgeiz und die Sucht nach irdischen! Besitz, merklich
abgekühlt und vermochten ihn nicht mehr zu begeistern für
das schwere Sklavenjoch der Welt; aber noch fesselte ihn
die Fleischeslust, und er fühlte sich unwiderstehlich zum
Ehestande hingezogen. (VIll, I.)

Inmitten dieser ,,entnervenden Sorgen« kam ihm von
Gott der Gedanke, den heiligen und ehrwürdigen Greis
Simplicianus aufzusuchen. Ihm, der einst den Ambrosius
auf die Taufe vorbereitet hatte, beschloß Augustinus sein
Herz auszuschütten und alle seine Anfechtungen mitzutheilen,
um von diesem vielerfahrenen und tief nnterrichteten Manne
zu hören, was für seinen Zustand das Zweckmäßigste
wäre, um auf dem rechten Wege zu wandeln. (Vl1I, 1.)

Simplician wünschte ihm vor allem Glück, daß er
nicht die Schriften der andern Philosophen voller Trug
nnd Täuschung nach den Kindheitslehren dieser Welt ge-
lesen habe, sondern die der Platoniker, die der römische
Rhetor Victorinus übersetzt hatte. Und um Augustinus
anzueifern zur Demuth Christi, die den Weisen verborgen
und den Kleinen offenbar ist, erzählte Simplician aus-
führlich, wie sein alter»vertrauter Freund Victorinus,
dieser hochgelehrte und viel bewunderte Mann, zugleich
ein leidenschaftlich beredter Vertheidiger des ärgsten Götzen-
dienstes, noch im späten Alter die heiligen Schriften ge-
lesen, die Wahrheit des christlichen Glaubens erkannt, alle
Menschenfurcht überwunden, öffentlich unter dem lauten
Jubel des christlichen Volkes das Glanbensbekenntniß
abgelegt und »sich nicht geschämt habe, ein Jünger Christi



nnd ein-« Kind seines Taufquells zu werden, seinen Nacken
unter das Joch der Demuth zu beugen und seine Stirn
zu der Schmach des Kreuzes herabzusenken.« (VIIl, 2.)

Augustinus war tief ergriffen; er entbrannte von
heiligem Verlangen, Victorinus nachzuahmen. Aber ach,
die Gewohnheit, die eiserne Gewohnheit der Sünde!

,,Jch seufzte, gefesselt nicht von fremdem Eisen, sondern
von meinem eisernen Willcn. Mein Wollen hielt der Feind
gefangen, und eine Kette hatte er daraus gemacht und
hielt mich umstrickt. Denn aus dem verkehrten Willen
entsteht die Leidenschaft; nnd wenn man der Leidenschaft
fröhnt, entsteht die Gewohnheit; nnd widersteht man nicht
der Gewohnheit, so wird daraus eine Nothwendigkeit.
So, wie mit verbundenen Ringen, weshalb ich es eine
Kette nannte, hielt mich harte Kuechtschaft umstrickt. Der
neue Wille aber, der eben in mir zu entstehen begann,
der Wille, dir uneigennützig zu dienen nnd dich zu ge-
nießen, o Gott, einzig sichere Wonne, er war noch nicht
stark genug, den früheren. durch lange Gewohnheit ein-
gewnrzelten Willen zu besiegen. So waren zwei Willen
in mir, der eine alt, der andere neu, jener fleischlich, dieser
geistig. Sie stritten unter sich und zerrissen durch ihren
Zwiespalt meine Seele«. Will, 5.) tF0TtsEtzU1Ig folgt-)

Einige Gedanken über Kinderbcichten.
Nicht als ob ich es unternehmen könnte, einen Gegen-

stand von solcher Tragweite erschöpfend zu behandeln, will
ich im Folgenden nur Einiges besprechen, was gelegentlich
der Kinderbeichten oft als belanglose Kleinigkeit angesehen
und darum vernachlässigt wird. Und doch sollte gerade
bei diesem wichtigen Sakrament, das unser ganzes Wollen
und Können in Anspruch nehmen muß, nichts für belaug-
los gelten, nichts en bag«atelle abgethan werden. Deshalb
wird auf alles, selbst die äußere Form Betreffende, im
Vorbereitungsnnterricht Bezug genommen werden müssen,
damit das, was man hier in die empfänglichen Herzen
der Kinder gepflanzt, mit dem wachsenden Alter immer
mehr erstarke und fester Wurzel fasse; dann werden auch
die Stürme des späteren Lebens diese Saat nicht verwehen
oder verwischen können. Behandeln wir zunächst einiges,
die Form des Beichtens Betreffende.

Allgemeine Bemerkungen über die hl. Beicht bei Kindern.
In erster Linie möchte ich da eine Warnung wieder-

holen, die schon so oft laut geworden ist: es möchten die
Kinderbeichtkonkurse vermieden werden; denn heißt es schon

von den Beichtkonkursen Erwachsener: »in o0nour"su null-I
salus«, wieviel mehr muß da dieses Wort von denen
der Kinder gelten! Das Kind mit seiner ungezügelten
Phantasie vermag nicht so wie der Erwachsene lange
Zeit seinen Geist auf einen ernsten Gegenstand zu richten;
gar bald wird ihm, wenn zuviel Kinder auf einmal zum
Beichten bestellt worden find, die Zeit des Wartens zu
lang; die Andacht schwindet, es beginnt herumzuscl)auen,
zu schwätzeu und zu lachen, die wahre, ernste Bußgesinnnug
geht dem Kinde verloren und das, was ihm ernst, heilig
und nutzbringend sein sollte, wird ihm schon nach den
ersten Beichten gleichgültig, lästig, wenn nicht gar fruchtlos;
und was dem Kinde schwere Nachtheile bringt, erschwert
auch dem Beichtvater sein Amt, so daß im Beichthören
der Kinder in (-ontinuo die Gefahr liegt, daß sie handwerks-
mäßig behandelt werden. Jst dieses Verfahren schon bei
Erwachsenen traurig genug, so verursacht es bei Kindern
einen häufig unberechenbaren Schaden. In Rücksicht darauf
empfiehlt es sich, niemals mehr als 12 Kinder auf eine
Stunde zu bestellen und auch für diese ist vorher fest-
zusetzen, mit welchen Gebeten nnd ernsten, diesem Augen-
blick angemessenen Gedanken sie sich zu beschäftig.en haben,
bevor sie zum Beichtstnhl herantreten; dabei bliebe zu er-
wägen, ob nicht nach Lage der jeweiligen Verhältnisse ein
Vorbeter damit betraut werden könne, die Zeit vor der
hl. Beicht durch laute Gebete mit den Kindern aus-
zufülleu. Ferner sind die Kinder anzuhalten, erst unmittelbar,
bevor an sie die Reihe kommt, zum Beichtstuhl hinzutreten,
damit einerseits das Drängen nnd Drücken in der Nähe
des Beichtstuhles verhütet werde, was den Pönitenten
schwerlich zur Andacht stimmt, und damit andrerseits dem
Uebelstande vorgebeugt werde, daß die Kinder etwas aus
der Beicht eines andern erfahren; zugleich sind sie vorher
darüber zu belehren, daß sie über das, was sie aus einer
fremden Beicht hören, zum heiligsten, strengsten Still-
schweigen verpflichtet sind. Jst das Kind zum Beicht-
stuhl hingetreten, dann soll es � auch hierüber wird
es im Vorbereitnugsnuterricht aufgeklärt werden müssen �-
bevor es das Süudenbekenntniß ablegt, aufmerksam den
Segen des Priesters empfangen; sein Verständniß für den
Zweck dieser Handlung möge es durch das hl. Kreuz-
zeichen bekunden. Um dieses Verständniß zu erreichen,
möge man den Kindern den Inhalt des Segengebetleins
erklären: Gottes Beistand werde herabgefleht, auf daß der
Pönitent aufrichtig, vollständig und würdig beichte. Kann
nicht vielleicht die Unaufrichtigkeit, die sich des Kindes in
den ersten Beichten oder auch später bemächtigen will, noch



im letzten Augenblick durch den verständnißvollen Empfang
des priesterlichen Segens verschencht werden? Hat das
Kind andächtig das Krenzzeichen ge1nacht, dann wird es
sofort mit der allgemeinen Beicht zu beginnen haben, die
es nur aus zwingenden Gründen weglassen darf; doch
kann ihm im Unterricht die Rücksichtnahme empfohlen
werden, dasselbe in späteren Beichten zu unterlassen, weint
jeder Augenblick, der sich ohne Eintrag für die Würdigkeit
der Beicht ersparen läßt, für Beichtkind und Beichtvater
kostbar ist. Auch erscheint es angezeigt, dem Kinde den
Sinn des c0ntite01- in seiner tieferen Bedeutung zu er-
schließen, damit das Kind bei diesem Gebet von dessen
Inhalt wirklich durchdrungen nnd dadurch zu jener Buß-
gefinnung gestimmt werde, die es bezweckt. Damit nicht
iiberflüssige, zeitraubende Redensarten sich in das e0ntite0r
einschleichen, wird man am besten den Wortlaut desselben,
genau nach dem Katechismus verlangen. Das allgemeine
Bekenntniß endet mit der Angabe des Termins der letzten
Beicht. Da diese Angabe dem Beichtkinde unter keinen
Umständen erlassen werden kann, wird im Unterricht auf
seine Nothwendigkeit nachdrücklich hinznweisensein. Zuwider-
handlungen kann man, um dem jugendlichen Pönitenten
die Unentbehrlichkeit dieser Angabe dauernd einzuprägen,
auch noch im Beichtstuhl rügen. Auch ist den Kindern
einzuschärfen, daß sich an das klar und deutlich abgelegte
Siindenbekenntniß unmittelbar das Schlußgebet »diese und
alle meine Sünden . . . .« anschließen müsse, damit der
Beichtvater weiß, daß das Bekenntniß vollendet ist und
er sich Zeit und unnütze Fragen erspart. Nachdem dieser
für den Pönitenten meist unangenehmste Theil der hl.
Beicht vollendet ist, könnte er sich leicht, weil er seine
Aufgabe oollständig gelöst wähnt, einer gewissen Zerstreuu-
heit hingeben. Da ist nun das Kind bereits im Unterricht
darauf hinzuweisen, daß die dem Bekenntniß folgenden
Augenblicke, in denen die Sündenvergebung erfolgt, die
wichtigsten im ganzen Bußsakrament sind; je andächtiger
dieselben zugebracht werden, je lieber und williger sie der
Belehrung desKBeichtvaters Gehör schenken, je freudiger
sie die auferlegte Buße übernehmen, um so sruchtbringender
sind diese Augenblicke, insbesondere werden sie anzuhalten
sein, im Augenblickj·der;,Lossprechung noch einmal tiefe,
schmerzliche Reue zu erwecken. Durchaus nicht überflüssig
ist auch die Mahnung an die Kinder, sich genau die Buße
zu merken und, falls sie dieselbe nicht verstanden haben,
bescheiden um Wiederholung derselben zu bitten, damit
nicht etwa im Punkte der Genugthuung unter den Kindern
ein Leichtsinn oder eine Nachlässigkeit Platz greift, welche

die Gültigkeit oder die Würdigkeit des Sakramentes in
Frage stellen kann. Auch müssen die Kinder daran ge-
wöhnt werden, nach erlangter Lossprechung, zugleich mit
dem Kreuzzeichen, mit dem der Priester deren Abschluß
anzeigt, sich selbst mit dem Zeichen des hl. Kreuzes zu
bezeichnen und als Symbol der Anerkennung der Priester-
lichen Jurisdiktionsgewalt die Stola zu küssen. Im An-
schluß daran sind noch einige Bemerkungen über
die Haltung der Kinder nach der hl. Beicht anznrathen,
z. B. daß sie mit niedergeschlagenen Augen sich an einen
möglichst isolirten, von den andern Besuchern der Kirche
getrennten Platz begeben nnd dort alsbald, nnd zwar
knieend, die Buße verrichten sollen. Damit die demiithige
Bußstimmnng sich nicht verflüchtige, ist den Kindern weiter
ans Herz zu legen, an diese Bnßübnng noch einige Dank-
gebete anzuschließen und andere Andachtsübungen vor-
zunehmen; von diesen empfiehlt die Erfahrung vorzüglich
die Krenzwegandacht, welche die Kinder, um Störung der
Gläubigen zu vermeiden, von ihrem Platze ans halten
mögen. Wenn das Kind diese Formen nicht als leere
Aeußerlicht�eit ansieht, sondern zur tieferen Bedeutung der-
selben vordringt, dann wird es auch in späteren Jahren
das Bnßgeschäft mit Würde und Ernst, mit Aufrichtigkeit
nnd Eifer zu seinem eigenen unendlichen Nutzen vornehmen.

(Schl"nß folgt.)

Behandlung der Rückfiilltgen (1-c-(-.i(liri) nnd
GcIvohnhcitsftindc1« ((«-0nsnet:«u(1in-n·ii).

Der Rückfällige fällt wiederholt in eine und dieselbe
Sünde ans bloßer Schwäche nnd Leidenschaft, während
beim Gewohnheitssiinder dies aus innerer Anhänglichkeit
und Neigung zur Sünde geschieht. Der erstere wendet
die geeigneten Mittel an, um die Sünde zu vermeiden,
der letztere aber unterläfzt dies. Der eine meidet die
Gelegenheit nnd sündigt nur mit Widerstreben, der andere
dagegen sncht die Gelegenheit auf und sündigt, ohne gegen
die Versnchung anzukämpfen. Jst die Sünde vollbracht,
so empfindet der Rückfällige darüber Reue, während der
Gewohnheitssiinder mit Gleichgiiltigkeit oder W-ohlgefallen
an dieselbe znrückdcnkt. Um eine Gewohnheit zu be-
gründen, muß vor allem eine wirkliche innere Neigung
und Leichtigkeit, die Sünde zu begehen, vorhanden sein.
Fehlen diese Momente und liegt nur eine öftere Wieder-
holung der Sünde vor, so handelt es sich bloß um einen
Rückfälligen.
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Will der Beichtvater also beurtheilen, ob es sich im
einzelnen Falle um einen Rückfälligen oder Gewohuheits-
siinder handelt, so wird er nicht so sehr die Zahl der
Wiederholungen beachten diirfen, als vielmehr die innere
Verfassung, in welcher der Pöuitent sich befindet, wenn
er sündigt.

Für die Lossprechnng der Riickfälligen nnd Gewohuheits-
siinder gelten folgende Regeln:

I. Der Riickfällige, welcher die Mittel der Besserung
gewissenhaft anwendet, kann losgesprochen werden, auch
wenn er sich seit der letzten Beicht garnicht gebessert hat.
Beichtet der Riickfällige aber längere Zeit hindurch wieder-
holt und bessert er sich in keiner Weise, obwohl ihm der
Beichtvater die wirksamsten und kräftigsten Mittel an die
Hand giebt, so muß ihm die Losspre.chung versagt werden,
bis er einige Besserung zeigt. In diesem Falle ist nämlich
der gute Wille des Pönitenten in Frage gestellt und
anzunehmen, daß es sich um einen Gewohnheitssüuder
handelt.

L. Der Gewohnheitssünder kann uicht losgesprochen
werden, solange er die innere Neigung zur Sünde nicht
aufgiebt. Beichtet derselbe zum ersten Male, seitdem er in
der Gewohnheit lebt, und verspricht er in der Beicht, die
Mittel der Besserung anzuwenden, so kann er losgesProcheu
werden. Hat er aber schon wiederholt gebeichtet, ohne
die Heilmittel anzuwenden nnd gegen die Neigung zur
Sünde zu kämpfen, so muß ihm die Lossprechuug versagt
werden, und zwar so lange, bis er die vorgeschriebenen
Mittel anweudet und dadurch beweist, daß er die Neigung
zur Sünde aufgeben will, bis er also ans einem Gewohuheits-
sünder wenigstens ein Riickfälliger geworden ist.

In diesem letzteren Falle, wo die Lossprechung ver-
schoben werden muß, wird jedoch vorausgesetzt, daß die
Heilmittel dem Sünder vom Beichtvater bereits früher
angegeben worden sind. Sollte dies uicht der Fall sein, so
ist der Pönitent zu behandeln, wie wenn er das erste Mal
beichtete, seitdem er in der Gewohnheit lebt. Ausnahms-
weise kann der Gewohuheitssünder, welcher trotz wieder-
holter Beichten die Neigung zur Sünde uicht aufgegeben
hat, losgesprochen werden, wenn er außerordentliche Zeichen
der Reue giebt oder bei einer außergewöhnlichen Ver-
anlassung, z. B. einer Mission, beichtet.

Was den Aufschub der Lossprechung anlangt, so soll
derselbe nicht zu lange dauern. . Im Allgemeinen genügt
ein Aufschub von 8��·1.4Tagen. Wollte man dem Pönitenten
die Gnade des Sakramentes noch länger entziehen, so
würde man dadurch seine Kraft zum Kampfe gegen die

Versuchung noch vermindern und daher die Gefahr des
Rückfalles noch vergrößern. Auch wiirden dann manche
überhaupt uicht mehr wiederkommen.

Was die Besserung des Sünders betrifft, so darf
man nicht eine «beträchtliche Verminderung der Zahl der
Sünden verlangen, sondern man kann sich schon mit
einiger Besserung begnügen. Auch sind die Umstände
wohl zu beachten, unter denen der Pönitent sündigt. Ge-
fährliche äußere Verhältnisse, unter denen der Pönitent
leben muß, eine große innere Schwäche, eine unglüekliche
Temperameutsaulage, jugendliche Unbesonnenheit u. s. w.
werden demnach auf das Urtheil des Beichtvaters einen
mildernden Einfluß ausüben.

Unter den Heilmitteln, welche der Beichtvater dem
Rückfälligeu und Gewohnheitsfiinder vorschreiben muß,
sind besonders zu nennen: Die Entfernung der äußeren
Gelegenheit und der häufige Empfang der hl. Sakramente.
Namentlich ist der Pönitent zu ermahnen, sofort nach dem
Falle zu beichten und zwar zu einem nnd demselben
Beichtvater zurückzukehren. Diese häufige Rückkehr kann
man auch ansdrücklich zur Buße aufgeben.

N.-H. B.

Die goldene Rose.
Jedes Jahr sendet der Papst einem Fürsten oder einer

Fürstin oder auch einer Stadt oder Kirche, die er auf ganz
besondere Weise auszeichnen will, eine gesegnete goldene Rose.
Die Zeit, in der die feierliche Segnung der goldenen Rose
in der Kirche aufkam, läßt sich uicht genau bestimmen. Einige
behaupten, dieser Gebrauch eutstamme der Regierungszeit des
hl. Papstes Leos IX., der l002 auf dem Schlosse von
Egisheim im Elsaß geboren und 1048 als Nachfolger des
hl. Petrus gewählt worden war. Andere halten diese Ceremonie
für viel älter, sehen aber von jeder näheren Zeitbestimmung
ab. In seinem liturgischen Kirchenjahr sagt Gueranger, die
Segnung der goldenen Rose sei eine dem vierten Fasten-
s oun tage eigene Ceremonie, welche demselben den Namen des
,,Sonntags der goldenen Rose« eingebracht habe. Eine
Predigt über die goldene Rose ist auf uns gekommen, die der
große Papst Jnnozenz III. (ll98�1216) an diesem Tage
in der Basilika vom ,,hl. Kreuz zu Jerusalem« hielt.

Jm Mittelalter, als der Papst seine Residenz im Lateran
hatte, -ritt er nach vollzogener Segnung der Rose in feierlichem
Aufzuge, von dem ganzen hl. Collegium begleitet, zur Basilika
vom hl. Kreuz zu Jerusalem und hatte während der ganzen
Zeit die symbolisct)e Blume in der Hand. Dort hielt er eine



AUspWche über den mystischen Sinn der Rose: ihre Schön:
heit, ihre Farbe, ihren Duft, worauf dann das hl. Meßopfer
gefeiert wurde. War dieses zu Ende, so kehrte der Papst
zum Lateranpalaste zurück, immer die geheimnißoolle Blume
in der Hand haltend. Befand sich irgend ein Fürst im
ZEISS- l0 lag es diesem ob, dem Papste bei der Ankunft ini
Lateran den Steigbtigel zu halten und ihm beim Absteigen
Vom Rolle be«hilflich zu sein. Zum Lohne für seine kiiidliche
Zuoorl«ommenheit erhielt er von dem Stellvertreter Christi
die Rose.

Heute ist diese Cereinoiiie zwar nicht mehr so iiiiposaiit,
Wie Ck)kdeU1; doch hat sie auch in unserer Zeit noch keinen
ihrer Hauptriten eingebüßt. Der Papst segnet die goldene
Rose im Paramentensaale, währenddem er einen Rosa-
Chormantel uiid die weiße Mitra ohne E-delsteine trägt. Sie
wird am vorhergehenden Neujahrstage bei dem Juivelier der
römischen Cnrie bestellt, dem der päpstliche Masordoinus die
Edelsteine übergibt, die sie zieren sollen, iind die vom hl.
Vater selbst vorher aus seinen Kleinodien ausgewählt wurden.

Ain vierten Fastensonntage, am Tage der Segnung,
sieht der Papst die Rose znin ersteniiiale; er nimmt sie in die
Hand, um sie zu betrachten, dann kniet er nieder und be-
ginnt die Ceremoiiieen, Gebete iind Segiiung. Die Haupt-
oration dieser hl. Handlung wurde vom hl. Leu IX. im
Jahre 1050 verfaßt. Nach den oorgeschriebenen Gebeten
salbt der Papst die Rose mit dem hl. Chr-ysam und streut
nach althergebrachter Sitte ein wohlriechendes Pulver darüber.
Jst dann der Augenblick zur Feier der hl. Messe gekoniiiien,
so tritt er, die Blume in der Hand, in die Kapelle. Hier
iibergiebt er sie einem seiner Begleiter, der sie ftir die Dauer
des Opfers auf einen eigens zu dem Zwecke aiif den Altar
hingestellten goldenen Rosenstrauch seht. Nach der Messe
empfängt der hl. Vater die Rose wieder und kehrt mit ihr
und seiner·"zBegleitiiiigJin den Parainentensaal zurück, wo er
die Person mit Namen bezeichnet, die sie zum Geschenk er-
halten soll.

In früherer Zeit war die Rose in rothem Email ge-
arbeitet, der die iiatiirliche Farbe der Rose nachahmen follte;
später aber verfertigte man sie aus Gold und setzte in die
Mitte derselben einen Edelsteiii, einen Rubin oder Saphir.
Die heutige goldene Rose hat einen ungeseihten Werth von
8000 Mark und prangt auf einem goldenen Zweige mit
Blättern und Knospen. Diesen Zweig trägt eine vergoldete
Silbervase, auf deren Fuß das Wappen des segnenden
Papstes und der Name der Person, für die sie bestimint ist-
eingegrabeii sind. Die Rose versinnbildet: durch das Gold
den Allmächtigen, den Herrn aller Wesen und aller Dinge;
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durch ihren Glanz und die Kostbarkeit des Metalles das
ewige Licht, das die Gottheit umgiebt; durch den Wohlgeriich
und die Salbung die Herrlichkeit des auferstandenen Erlösers.

Jiii Jahre 1096 wurde am 2:2. März zu Tours in
Frankreich das Conzil geschlosseii, welches Urban il. dorthin
berufen hatte. An diesem Tage, auf den eben der vierte
Sonntag der Fastenzeit fiel, nahm der Papst die Ceremonie
der Segniing und der Prozession der goldenen Rose vor.
Diesen Vorgang erwähnt Full-o von Anjou, dem sie damals
geschenkt wurde, in seinen Memoiren nun folgeiidermas"3en:
,,Nachdein der Apostolische Herr die von der Synode be-
schlossenen Dekrete veröffentlicht hatte, wurde er mit Palmen
gekrönt iind mit großem Pomp aiis der Kathedrale des hl.
Manritius in die Basilika des seligen Martinns geführt.
Dort schenkte er mir die goldene Rose, die er selbst, nach
Brauch der röiiiischen Bischöfe am Sonntag Lätare in der
Hand getragen hat. Mit lebhafter Freude nahm ich diese
kostbare Gabe entgegen, uiid jedes Jahr trage ich sie zum
Andenken an unsern hl. Vater und aus Liebe zu ihm bei
dem Hosanna, d. h. der Palmenprozession. Auch habe ich
ein Dekret erlassen, das es ineineii Nachfolgerii zur Pflicht
inacht, in der Zukunft diesen Brauch beizubehalten.«

Jii neuerer Zeit wurde die goldene Rose christlichen
Staatsoberhäuptern oder deren Geinahliiiiieii gescheiikt, deren
Frömmigkeit uiid Nächstenliebe das Wohlwollen der Nachfolger
des hl. Petrus auf sich gelenkt hatten. Der jetzige Zustand
der Welt und die egoistische Politik der meisten gekrönten
Häupter dürften dein hl. Vater die Wahl geeigneter
Persönlichkeiten fiir diese Anszeichnung sehr schwierig machen.

(Past. Bon.")

Niikhrichtcn.
(Fiir Geldschrankbesiszer.) Was ist Tresorit? Auf

diese Frage giebt die interessante Wochenschrift »Die Welt«,
auf welche wir unter ,,Litterarisches« heute verweisen, in
ihrem 20. Hefte nähere Auskunft. Sie sagt ungefähr:
Bekanntlich ist das Therniit eine cheniische Mischuiig, welche
nach einfacher Entziindung mittelst eines Streichholzes binnen
wenigen Minuten eine Temperatur von mehr als 3()00 Grad
Celsiiis annimmt und, aiif Stahl, Eisen, Granit, Cement re.
gegossen, diese Körper sofort schmilzt, so daß kein noch so
starker Kassenschrank diesem heillosen Mittel zu widerstehen
vermag. Gegen dasselbe hat nunmehr der Director der
Actiengesellschaft für Geldschrankbau ,,Tresor« in Berlin,
Prenzlaner Allee 34, ein Gegenmittel erfunden und Tresorit.
genannt, durch welches das gefiirchtete Thermit iinschädlich
gemacht wird.



(Fortsetzung der Weiß�schen Weltgeschichte.)
Wir· erhalten soeben nachstehenden Bericht:

Die Nachricht, daß die zeitliche Fortführung des bekanntlich
zur Zeit nur bis 18l5 reichenden Werkes bis auf die
Gegenwart nunmehr gefichert ist, dürfte von den zahlreichen
Freunden des Werkes tnit Freude aufgenommen werden. Am
14. Januar wurde ein diesbezüglicher Vertrag ztvischen der
Buchdruckerei und Verlagsbuchhandlung ,,Stt)ria« und Univer-
sitätsprofessor Dr. Michael Mayr in Jnnsbruck unterzeichuet.
Es wurde vereinbart, daß das Werk vorläufig in 4 Bänden
die Allgem. Geschichte von 18l5 bis 1878 (den Berliner
Congreß·) umfassen soll. Der dreiundzwanzigste Band soll in
4 bis 5 Jahren erscheinen, die späteren werden dann rafch
folgen. Die Bearbeitung neuerscheinender Auslagen der
früheren 22 Bände dagegen bleibt nach wie vor in den bewährten
Händen des Herrn Professor Dr. Fekd. V0ckEUhUbek M GEM-

Litterarisches.
Jubiliiums- oder Audachts-Biichleiu für das von St. Heiligkeit

Papst Leb xl1l. verlündigte Jubiläum. Herausgegeben von einem
kath. Priester. Würzburg, F. X. Bucher, 1901. Preis 20 Pf. � Das
Büchlein hat den Vorzug, daß es in seiner Art einzig dasteht.

Die Welt. Jllustrirte Woct)euschrift für das deutsche Voll.
Erscheint jeden Sonntag. Druck ut1d Verlag der Germania in Berlin O. 2,
Stralauerstr. 25. Preis It) Pf. � Aus dem reichhaltigen 20. Hefte,
tvelches 41 Bilder enthält, sei besonders die Mittheiluttg über Tresorit
hervorgehoben, welche die Leser unter den ,,Nachrichten« unserer heutigen
Nummer finden.

El)ekatechistnu-:t. Ein Leitfaden für kath. Braut- und Eheleute.
Von P. Joseph Höller, Priester aus der Eongregation des Allerh.
Erlösers. 2. verbesserte nnd vermehrte Aufl. Dülmett i. W. 1900.
A. Laumann�sche Buchhandlung. � Im obigen Werkchen begrüßen
wir einen wohlgelungenen Versuch, das katholische Volk in gründlicher
und dabei faßlicher Weise über das Ehesakrament zu belehren. In
4 Hauptftücken handelt der Verfasser (z. Z. Lector der Theologie in
Mautern) über das Wesen und den hohen Werth der christlichen Ehe,
über die Art nnd Weise, sich auf den Ehebund würdig vorzubereiten,
über die Abschließnng der Ehe und über die Mittel, unt im Ehestaude
fromm und glücklich zu leben.

In Oesterreich hat dies nützliche und ansprechende Büchlein schuelle
Verbreitung gefunden, wie es auch bereits in mehrere Sprachen über-
setzt ist. Möge es auch in unserer Diiicese in die Hände recht vieler
Brautlente oder auch junger Eheleute gelangen! Es kann mit Gottes
Hilfe großen Segen stiften.

Die Sodalitiit des til. Petrus Claver, eine Propaganda-
gesellfchaft für Afttka. Von Dr. Hugo Mioni. In dieser kleinen
Broschüre bespricht der Verfasser zunächst die katholische Misstons-
thätigkeit im Allgemeinen und die afrikanischen Missionen im Beson-
deren, sodann zeigt er, wie die in den letzen Jahrzehnten aufblüheude
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afrikanische Mission die Gründung einer eigenen Hilfstuissic)nsgefellschaft
nöthig machte und behandelt hierauf die Thätigkeit und Organisation
dieser Gesellsehaft, welche vor etwa fünf Jahren von Gräfin
M. Th. Ledc3chowska gegründet uctd zu Ehren des großen Neger-
apostels St. Petrus Claver-Sodalität genannt wurde. Preis
35 Pf. Zu beziehen in Bres-lau, Hirschstraße 33.

per-le-ului-- in ---or-t. Weiten-s zur Oberlehrcrfrage. Von
Dr. H. Schröder (Verlag von E. Kannengießer Schalle in West«f.
Preis 80 Pf.) �� Der Verfasser hat bereits durch eine ganze Reihe
von Schriften zur Oberlehrerfrage Aufsehen erregt und erreicht, daß
alljährlich das Abgeordnetenhaus sich mit denselben beschäftigte mtd
die Redner aller Parteien seinen Forderungen auf Gehaltserhi5hung
und Arbeitsentlastung der Oberlehrer sich attschlosfen. Durch die vor-
liegende Schrift wird das vielleicht in noch höherem Maße der Fall sein.

Jubilåumsbiichlein für gottliebende Seelen, oder das Jubilätmts-
saht« 1901, verlängert für alle Christglänbigen, die im vorigen Jahre
nicht nach Rom pilgertt konnten. Auleituugen und Gebete für Jeder-
mann zur Gewinnung des großen Jubelablasfes. (Preis l Büchlein
1() Pfg., l Dutzend l Mk.). Zu beziehen vom Verlag der Cauisius-
Gesellschaft in München, Waltherstr. 22X2.

Deutscher Hausscbatz in Wort und Bild. 27. J«hk-g. D;-«ck
und Verlag von  Pustet in Regeusbttrg. Preis pro Jahrgang
7 Mk 20 Pf. -� Der Hausschatz bietet eine sehr gute Unterhaltnngs-
lektüre. Auch das soeben erschieuene 7. Heft ist wieder reich an iu-
teressanten Erzählungen und Jllustratiouen. Von letzteren heben tvir
das Bildnis; des am l9. Januar d. J. verstorbenen Landforstmeisters
l)1-. Danckelmann hervor, welcher Direktor der Forstalademie in
Ebe:·swalde war und zu den bedeutendsten Forstmännern Deutfchlands
gehört, auch als .Katholik ein Muster von religiöser Gesinnung bildete.

Cqutrqueks-Kqtechismus für Katholiken nnd Protestanteu, ent-
haltend die Gegensätze der katholischen und protestantischeu Lehre von
P. J. Scheffmacher S. .l. Neue Ausgabe. Vermehrt mit einem
Nachtrag: Folgen und Früchte der Reformation 2c. Als Anhang:
Die christliche Familie, ein Sitteuspiegel. Herausgeg. von einem
Priester der Diözese Straßburg. Straßburg i. E. Verlag von
F. X. Le Roux 8x Co. Preis 2 Mk. � Das Buch bildet in der vor-
liegenden neuen Ausgabe eine gänzlich ttntgearbeitete, den heutigen
Zeitverhältuissen augepaßtc Bearbeitung des vor 200 Jahren er-
schienenen Buches und wird hiermit abermals empfohlen.

Z1Irrsonal-UutlJritl1teu.
Gestorben:

Erzpr., Geistl. Rath u. Stadtpfarrer von Patschkau Herr Adolf
Ritter, «f 23. Februar.

Erzpr. u. Pfarrer von Godullahütte Herr Friedrich Hofrichter,
s· 25. Februar.

Milde Gaben.
(Vom 21. Februar bis 10. März l901 iucl.)

Werk der hl. Kindheit. Falkenau durch H. Pf. erben
zur LoskaufungNvon 2 Heidenkinderu 42 Mk., Märzdorf durch . Pf.
Unverricht 29 k., Breslau, Schu1fchtveftern der Handarbeitsschnle inc1.
zur Loskaufung eines Heidenkindes Maria Theresia zu taufen 23 Mk»
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Gnttentag durch H. Lapi. .itasparczh«k 37,2() Mk» Rybna diirch H. Pf.
Korpak 5() Mk» Strehlitz durch H. Pfarradin. Quiotek l00 Mk, Boronow
durch H. Pf. Bd«hni 25 Mk» Markliffa durch H. Pf. Bahr 32 Mk»
Reichenstein durch H. A. Leifar zur Loskaufung eines Heidenkindes
Aloys zu taufen 2l Mk., Priebiis durch H Pf. Bienau 20 Mk»
Danchwitz durch H. Adni. Fipper 40,14 Mk., Gleiwitz durch H. Kapl.
Niffel I-327 Mk» Brofewitz durch H. Erzpr. Ziebolz incl. zur Los-
kaufung von drei Heidenkiiidern 1l7 Mk» Wittgcndorf durch H. Pf.
Galle 1l9 Mk» Ratibor voii A. R. zur L�oskaufung von zwei Heiden-
kindern Maria zu taufen 40 Mk» Wirrivitz diirch H. Pf. Wahner
pro iitrisqi1(- (35 L)Jik., No?-dzitl durch   Ab1«aMski 693 SNk-,

Hering iIer .Kegen8l"-ei-gschen «Bii(iiiiaii(iiiiiig
in iUiinster i. zu. -

Durch alle Buchhandluiigen zu beziehen«
Der große Tag nahet heran! oder-

Briefe Tiber· die erste K·oinniuii»io·n von »
einem ehemaligen amerikanischen Misfionare.
Nach der französischen Ausgabe bearbeitet iind
herausgegeben von Abbe Jung. 16. Aufl. s
gebd. .-it (),8().

Der Herr ist mein Antheil! oder
Briefe über die Beliarrlichkeit iiach der
erften heiligen .K�onimuniou. Vom Ver-
fasser des W«-rkcl)ens: »Der große Tag nahet
heran!« Nach dem F-ranzösischen bearbeitet
von Abbe; Jung. 5. Aufl. gebd. t30 He.

(IDiierberg, Tiigliches Gebein. Litaiiei
fiirKinder, welche sich zur erstenh. Kommunion
vorbereiten. 4 Seiten, pr. 10() Stück l -it.

In Breslaii vorräthig iii
(I5. P. Z-7idertJolz� xSiiiht1aiidliiiiii. aus- .   iiiid die Zeitlage �

r«"Be

-;-�-H-�-T-...jH�.

H

Mit
Das

In unserem Beilage erschien:

67 ;iathol«is(lse Hircijeul«ieder
für 4stimmigen .Männerchor.

Herausgegeben von Lin. Lücke.

; Neu
« dem

G.

Titel
Die

II.
Bei

«ui«kiniiikg zur 1Eliiihfolgk C
Von Rcinhold Elsner, Pfarrer in Ober-Weistritz.

Friedland  durch H. Kapl. Drzega incl. zur L-oskaufung
eines Heidenkindes 125 Mk» Glogau, durch  Kreis-vikar Menfchel
incl. zur Loskaufung von zwei Heideiikindern, diiard und Hedwiq zu
taufen, 75 Mk» Deutsch-Weichfel durch H. »Pf. Ruhnan 20 Mk»
Heinrichaii durch H. Pf. Saiier :-33,50 Mk» Girlachsdorf durch H. Pf.
Jaltner 10 Mk» Würden durch  Pf. BittUer pro iiti·isque 100 Mk.,
Schonbrunn durch H. Pf. Nickifch 42 Mk, Schlaupitz durch H. Pf.
Ende 10 Mk» Hultschin durch H. Kapl. Kosellek incl. zur Loskaufung
von acht Heidenkindern 650 Mk» Kostenbliit durch  Pf. l)1-. Peschke
70,50 Mk.

Gott bezahl�s! - A. Sambale.

In unserem Verlage erschien:

»F
«-L
To

F
-O

Preis 10 Pf.
Probe-Exeniplare stehen gern zu Diensten.

G. P. Adet&#39;holz� Buchhandlung in Bt�csIllU.

Batzen C« BF»kckkk- KkVkIUcl«- Pcrleger des til. apoftolifche·i·i» gS«t3i·gl·esz»»«
Für das Jubeljahr 1901. .  ""J

- I Das goldene Jahr. I
Iubiläumsbüchlein.

Von P- Joseph HilgerS, Priester der Gesellschast Jesu.
» » Z. bedeutend vermehrte iiiid verbesserte Auflage.

13 Ori;iinalbildern. 288 S. 127X76 mm. In elegantem Kalikoband 75s Pf.
goldene Jahr ist ein Unterrichts- und Erbauiingsbuch für die ganze Iiibiläuinszeit;

dem reichen Inhalt seieii nur erwähnt die zeitgemäßen Kapitel: Das zwaiizigste Iahrhundert
Eine Zeit der Bekehrung -�� Inbiläiimsfestlichkeiten -� Bedingungen zur» GewinXeuz1g des Iubelablasses ��� Vollmachten der Beichtväter in der Inbiläumszeit. -

e »Beftimmiiniien betreffend Verliiugeruiig des heiligen Jahres.
Eine kleine Ausgabe (192 Seiten) dieses zeitgemiißen Büchleins erfchieii gleichzeitig untre

--JUbiläumslIiichleiii« und kostet in Kaliko, Rotschiiitt 50 Pf.
Büchlein sind durch alle Buchhaudlnngen zu beziehen; in Dreglau von-ätig in

3dertiolz� Buchhandlung.
Bezugsschivierigkeiten ivolle man sich direkt an die Verlagsbuchhandlung wenden.

Preis 2 M. 20 Pf.

G. P. Aderholz� Bnchhandl.
in Bresliiu. .

In uiisereni Beilage erschieii:

Martin von (!Berstinaiin,
Bischof von Breslan.

Ein Zeit- und si�ebeiigtiitd aus der Zirit1en-
gesci1iitite des 16. Iiit1rtsuiiderts

von
Dr. I. Inngnitz,

Geistl. Rath undchL·Oi;ektorsesåFürstb. Diöcesan- «··,«·,»,·,»ar no in re an. i
Mit einem Z3it&#39;de E)erstmaiiii-. -

Preis 5,60 Mk.
Für alle Jnteressenteii der schlefischeii «-.-,

Gefchichte, der Kirchengefchichte», speztell
des »XVl, Jabi·hiinderts, von Wiibtigkeit.
C1i.IlI. ZU-eriJolz� HiiktJtJdlg. in xBres.slan. .. »  ».

&#39;-«

--.T�ii:T,;z-; ·
 P ...-I...;--?":.

-«-«-«s

»« V

G-ritt HklJlesisrlJe «3Hperial-gi.iistitut
" «-X » für A »

«  .iJi.ii;iiieii--Jiiisfiaituiigs-(iBegen.fiaii(leH
G. Buhl in Breslau,

« « Kl. Domftrafze Nr. 4,
gegründet l865, ji(-i"1iniirt mit cier silbernen Meiiaikie Ists!

. hält sich, gestützt auf die besten Zeugnisse,
insbesondere von .Sr.1Bisti1iiflict)eii Gnaden, dem thochwiirdigsteii
Herrn Weiybisihof Dr. Gleich, zur Anfertigung von 2tltiireii,
Kanzeln, Zeikt1tsiiihleii, Statuen (Originai-Holzschnitzerri)
in allen Größen bei solider nnd kunstgerechter Ausführung

zu den billigsteii Preisen bestens empfohlen.
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Für die herannahende Ostttzeit erlauben wir uns unser großes Lager Uhu Gebctbticheru aller Sorten bestens
zu empfehlen und machen besonders auf unsere Erstcømmuuicnuteubücher aufmerksam, die sicb durch bischHslilhe
Empsehlungen, reichen und gediegenen Inhalt, sowie gcsthmackvolle, dabei aber danerhaste Einbiinde trotz
billigster Preise auszeichnen.

Ebenso halten wir ein reicher? Sortinient von: AulcituUgeu zur Gcwisseusct«sukschuug, Bet1&#39;uchtuugs- uud
Vorbereitnngsbiikhern, Predigten über das heil. Bufz- und Altarssakrainent, sowie Gesthenkbiirhern für diese
Tage. � Sendungen zur Ansicht und Auswahl stehen bereitwilligst zu Diensten.

G. P. A(1erl1()lz� Buchhandlung in Bres1a.u.

so » O O
Vortrage sur lmtholisiije Vereine.

l Von Franz I(u11ze. »
l Neue Folge.  Preis 3 Mk. ·

Nachdem vor Jahresfrist bereits der erste Band in zweiter Auflage erschien, können
wir heute auch die zweite Auflage der ,,Neucu Folge« wiederum auze1gen. »Die gesammte
katholische Presse wies auf die praktische Brauchbarkeit beider Bücher lebend hin nnd brachtt�
glänzende Besprechungen. �� Preis des ersten Bandes« Mk. 2,70.

In unserem Verlage erschien die neunte Auflage von:

zHi.iif»tiolTi»»l"sli.es (li3eljeiliiul«i für ilie liiiili,ereii»ili- Zlii.geiul «
von I-i(-. Paul Stot«ch,

weiland Cotisiftoi-ial-Rath und Retter des fiirstb. l"ilerikal-S-eii1inars in Breslau.
Herausgegeben von

Professor Dr. Franz Sorotte,
d1leligiouslehrei« am Kgl. Kath. Gyuinasiiun zu O-ppeln.

i.s)ebnudeu zu -it. 1,5(), 2,()(), ?-,00, -«l,()(), 5,U() 2c. je nach Ausftattung.

G.  Ade-1�l)olz� Buchhandlung in Bt�c«ZIuu.

()lIt«istli(3lte I(uI1StatIst3-it
13()(z1i11m i. Westt«.

;inl1alier: -krirdr. Yellerinann, Mater � älterer giktiariuil;, Bildhauer.
«.« . « if « H l, St « , T a-Cotta und Gußmasse, in eiusacher

g,lleligiose «;-tatucn III» :�.Z»-k,» s;3«;i.,«k,.«»".k.i..
K » , nach Klein in Holz, Stein und Terra-Cotta, Hochrelief init Rahmen
»,   in jeder Sthlart und Preislage·
f« » ch Kl" , «"�·"i)«·ch . . f L-· i d oder eigene präparierten«.F-lre1iznu-ge I32?«k««pk?:k�«..8�;L.;k.-k. « ««

in verschiedenen Ausführungen mit und ohne Be-leuchtung.. » «» .
als Altäre, Kanzeln, Beicht- und Betstühle in Holz, Stein und

. . - Marmor.
-es Plainkl1raiuier-YlnIialt. S:-�

· Zu-isiil1ruiig aller liii«khlikt1·en xIeliorati·ons»arbeiten unter Gnr·i·in»tie.Alle von uns osferierten Gegenstande werden· in eigner Werkstatt sorgsaltIg- fV"V
kiinstlerisch und in streng kirchlichem inne au6gefuhrt.
�� Priina Zcuanisse uiid Referenzen. �� » ·

Photographieen, Kreuzweg-Probestationen, -Preisverzeichnisse nnd Kostenanschlage stehen
gern zu Diensten.

s Vl�csluu l. g - G. P. .«Ul(91«I"s()1z� Bu!hhuudluug. J , vurger x7nliiiltiite-frage. « "

Soeben erschien in unserem B(-rlage die zweite Uus1qgc von: i Soeben erschien und ist in allen Buch-
handlungen vorrätig, in Breslqu in
G. P. Olderhglz� Buchhandlung:

Washingt-
theologisci)e .l-ialuiltiiten

nnd irideiiliuifct)e Seminarien -
mit besonderer Beriicksichtigung der Titralf-·

Ein neues Wort zur Aufklärung und
Verständigung von Prälat Dis Drittel,
Univ.-Prof. Mit lkirtiit. ZiJr1irkci«liiiit1uis.

2,-it) .lt«
Verlag von I-erdinaud Schiiningh

in Paderboru.

l J. s0hl0ssa,1«ek
BREsl.All, sclimieilel)i«itelce 29i).

lleiisstes sIieeialgesciiäli
filt-

Kjrcl1engeräthe
II- e-Jene-· Fabr-Nat-«o«. H
T ik«8l  · M«

Z· - :·.-E  ;-. « «-·«�-«  J: ; « «-
-» «, -«« -C!-«;-«s·-. TO« «« -S -O.-.-. ,-

giitlier feiioi·vergoldet i il. EsJat
200 zu.

Es.  K!

sz··«1aJ"cs7sz(Js1«·i«;ux·soti1aa iu«vii"IZ"
«aua;vgk cui tinIa)

«-O-
-»

. «,-«·-C «- IS:-»

IV

i-
-

St-»� .-i« . --«». -«
»- k,k «-«« « -«§ - «;�«.-.·. --.,  «-»- . « e.-»«».--.sz».««c·--«- «·  :,»�;« "··.-tin »»-.s»2O(«kJ-·«»,:Z--H.».. «·o. ,.« . «ss«·.i -J« -,«,J.-·-«� --is-« » «,-;,«,4,,,sss.. .....«·«-. " »- - J » ··,,sz:..«.·.�.. ,

l52
stilgereelite II-en0vatiou.

feuei«vei«giiliiliii9 uinl llersilbei«imy.
Zal1lreiklie ,«Iluerlieiiuuugen!



J

tefenu1gen zu 50

i l(artenseIten

il

(

« " - »«-T:o -« -

-T ro
Mark- .·»«»- » Pf« « -« 5underttausende

« « giebt es, die, sei es in der fclsssllie, sei
es im Beruf, im Geschäft, un Bsireau,

 gern einen ausführlichen, auf jede km e� - - I- Auskunft gehenden Atlas besitzen merkli-
» - ten, aus dessen Erwerb aber des Preises

»« «. «  wegen bisher verzichten mußten. Der
» es- ·-« !-T«"«I"· «« « T ll»e«,«e V«�"k5&#39; ""«tet«�Y«I"7H9.L-7Al«"S

n Er. » -« « · � bietet eine vollständige und siandsiclIe-««-« »l «;� » -« ·  l(artensnn1n1lun aller Srdteile d. - »«  «

-X -  « 3«.«T-. . . « »   « "sp««««« «
. XX  «Hk«« « «X«"«ii« . »« . « «. befindet.

.  , H« . Erste  mode-  ltieferung-«-i- -  «» "�- : e .. ��- r -�
. A F-. -·   «, « » ·» .-,-« zur Einsicht und sur s-ls)onnement«» -; · . H· :. ,

V,
»?-�

·.«« «»

»F«
S
ro
:-«

·--

Z-il

S0 Pf.

:··)8

-«i-

sleuer Zehn-sllarse-Atlas.
Einen großen, vollständigen sand-atsas von

hundert l(artenseiten
in technisch vollkommener Ausführungund slusstattung zum Preise von nur

zehn sllarle
hat bis jetzt noch sliernand, in steinernsiande und zu keiner Zeit, geboten.

C unMinder, in einer Eiussiil1rung und Größe,, »» wie sie den Bedürfnissen des tdglichen
 siebe·ns« für die Zeitungslehtüre, für
«; Studien oder andere Zwecke, entspricht.

Die Huscgalie erfolgt in 20 srieserungen· 50 f so dass sich de I-illa"-. . ZU le » r s zum! Preise von zehn s"ssarle vor Ablauf des
Jahres in den s3cinden der Esbonnenten

in der Buchhandlung:

II. ;ZldrrlJol»3,
Breslau,

Ring- u. Stockgasse-Ecke 53.

Verlag von Ve«sh«eigen « s(sasing
in Biesefeld und sreipzig.

« -·

-.  «-.«. «- - .« - . .. .  , «. - «"- «.

G. P. A(lerl10lz
Buchhandlung,

Bre-Blau, Ring- und Stokkgasfe-
Erke 53,

empfiehlt ihr großes Lager von: Lehr-
mitteln, Schulbüchern, pådagogischcn
Werken und Schulsormulaten; Kata-
loge, sowie nähere Anokünfte stehen gern
zu Diensten. Gleichzeitig empfehlen wir
uns zur Einrichtung und Vervoll-
ständigung von

Stint- u. Yall:gliililiatlIklken,
wobei wir, unterstFt durch große Bezüge,
die günstigsten edingungen·tur die
Anschaffung der Bücher stellen können.

i[lal«ia, Wenigen,

f1«ikan1snl1e Weine
L- « ans den X-Vcinl)e1«gen der

illissi0ns-Gesellschaft der
W9isSon Väter zu Als-ier.·,

unter« (l(-re« Auf«si(:lit dies(-ils(-t1 gelieltert,
gepflegt und ve1«sanclt wer-den, liefern
als alleinige Vertreter· für« I)euts(:i-land
die v(-.t«ei(ligtcn Messwein�Lieferanter1
c-se l-l- stillst- in I-·l-esse,

st,at. Altenl1un(iem i. W.

Die IV(-it-E) sind I»-,rv()1«t·agers(l l)eli(3l)t«
als stiirlcnugsnssttel t·sir« lckuns:e und
vorziig-sie-sie bessert- ums Morgen�

Weine.

Pl�0l)9l(lSI0 ?å««»«T2.·»i-Z;--«i.-I-k«.TT;««åII.--«!-«?
«-«u ·-it. 20,40 iucl. lE(ist(.: u. Paekt111g.
Man bitter. ausf"iil1rlicl1e l�t«eisliste

lI
� »l zu verlangen.

Sämmtliche Sclntlf«o«rmular-e
sowie Kirchenrechnungs-«tiormulare

find stets vorräthig in
G. P. Adcrholz� Buchhdlg. in Breslau.

« ---« coec-
SI� "Oga· Brcslau,

cI
C·
-I
-:
-

Geppiclyc, zUiibelfloife,
Gardinen, Tlis·tt1detleen,

xiiuferltossc 2c.

Spezialität:

HirclJkntey;1ithe.von einfacher bis zu reichster AuSstattung in O · · » «
« großer Auswahl. H Z-Bitt die 3ialienke1tamtJ1n v1olett am Lager.

»»   »- . l-Un-kechtsst. 7. E

CsECc)COcD

IJreisverkei-müsse flehen gern zu Rennen. « s Al�FJshIsf,"-, Musteru.A·u"izwahlsen"bI:n .- « « · steh jederz franlIozuDien3

Kiinst;li(-he Zähne
werden unter Garantie der Brauch�

ba«rkeit eingesetzt. »

Zalmarzt sit. used. Franz ist-ratl-s,

---���� -�- --����- - --- - I, �
G. zLl.3ldertJol3 Buchhdlg� in ii,3re5l1IU. -«-,-.«9C«0 »;»»·«»··,·»»»»»»»»»·;

von .-it. L«350.-�� km�
aSI«IIICIIIIIIIIH
« von« ««-. ösJ.«�� k«riIJ"·«"

ll(3(.-linker Rastatt. l(leinste Hadern.
Reiche Auswahl sch(3nes- I-«l.0clelle.
Freie P1«obelietei·ung. Pin.nos und

Harm0niutus zu venni(-tl1en.
(-i its sc sc-it-s,l0 r-M- fr«m00-0Is1-ss1·-!s"- M- «· «« 7«"»"««"-"««s« » ! I iir"i«iiZT n"i»iZnph i?i«eis3ss«.l

Hierzu eine· BZi"l«såE:ujT«Y.:Hj«313HjlH W«e«inhandlung in Hannover.
· """""·«·«""��""·"«""·""«"·"««"··"«"««·««« «« «« -jskI«ck pp« R. Nischk»w,3ky it: Vkcscau.




